
Werte Anwesende,
Genossinnen und Genossen!
Seit dem 30. April 1945 wehte

über, dem Reichstag die von Sol-
daten der Sowjetarmee gehißte
rote Fahne des Sieges und der
Befreiung. Wenige Tage später —
am 8. Mai — unterzeichneten in
Berlin-Karlshorst die Vertreter
des faschistischen Oberkomman-
dos die bedingungslose Kapitula-
tion Hitlerdeutschlands. Der
zweite Weltkrieg war in Europa
zu Ende. Die Sowjetunion und
die anderen Staaten der Anti-
hitlerkoalition, die Völker unse-
res Kontinents, die sich gegen die
faschistische Terrorherrschaft er-
hoben, hatten gesiegt.

Auch für das deutsche Volk
war der Tag der Befreiung ge-
kommen, waren Verstrickung in
Rassenwahn und Herrenmen-
schentum, Gestapoterror und Un-
terdrückung vorüber. Ein neues
Kapitel der Geschichte konnte
beginnen.

Dieses Kapitel haben auch die
deutschen Antifaschisten eröffnet,
die Kommunisten, Sozialdemokra-
ten und Gewerkschafter, die Chri-
sten, bürgerlichen Demokraten
und Männer des 20. Juli 1944,
die Mitglieder des Nationalkomi-
tees „Freies Deutschland" und
der Freien Deutschen Bewegung.
Es gelang ihnen nicht, aus eige-
ner Kraft das Hitlerregime zu
stürzen, doch haben sie durch ih-
ren selbstlosen Kampf in der Il-
legalität, in Konzentrationslagern
und Zuchthäusern, in der Emigra-
tion die Ehre des deutschen Vol-
kes gerettet.

Wir begehen diesen
Tag im Bewußtsein
unauslöschlicher
Dankbarkeit

Alljährlich begehen .wir den
8. Mai in dem Bewußtsein unaus-
löschlicher Dankbarkeit gegen-
über den Kämpfern der Sowjet-
armee und der anderen Mächte
der Antihitlerkoalition, gegen-
über all jenen, die durch ihren
Heldenmut diesen Tag der Befrei-
ung herbeiführten. Der 8. Mai
1945 wird immer im Gedächtnis
unseres Volkes lebendig bleiben.
(Starker Beifall)

Der zweite Weltkrieg, dessen
Ausbruch sich 1989 zum 50. Male
jährt, war der furchtbarste,
schrecklichste aller bisherigen
Kriege. Unvorstellbar groß war
der Blutzoll, den der faschistische
Raub- und' Eroberungskrieg for-
derte. Über 50 Millionen Men-
schenleben raffte die Kriegsfurie!
dahin. Sde fielen" am, den Fronten,
starben im Bombenhagel oder
waren das Opfer von Mord und
Terror der Gestapo und SS. Etwa
11 Millionen Menschen wurden in
den faschistischen Konzentra-
tionslagern, den Vernichtungsla-
gern und Zuchthäusern ermordet,
darunter Millionen jüdischer Bür-
ger, Tausende und alber Tausende
Antifaschisten und Patrioten aus
fast allen europäischen Staaten.

Die Sowjetunion trug die
Hauptlast des Krieges. Sie mußte
einem heimtückischen, kriegs-
erfahrenen Gegner standhalten,
der wortbrüchig mit 5,5 Millionen
Soldaten und einer zunächst über-
legenen Militärtechnik über sie
herfiel. Der faschistische deutsche
Imperialismus konnte sich zudem
auf die wirtschaftlichen Ressour-
cen der okkupierten Staaten
Europas stützen. Während des ge-
samten Krieges blieb die sowje-
tisch-deutsche Front die entschei-
dende Front.

Dieser Krieg war die -härteste
aller Prüfungen, denen der So-
wjetstaat und die Gesellschafts-
ordnung der Sowjetunion unter-
zogen werden konnten. Wenn
diese Prüfung bestanden wurde,
so, weil die Völker der UdSSR
und ihre Streitkräfte unter Füh-
rung der Partei Lenins, der Kom-
munistischen Partei der Sowjet-
union, an der Front und im Hin-
terland all ihre Kräfte einsetzten,
mit glühendem Patriotismus und
hoher sozialistischer Moral den
kämpf aufnahmen und den Be-
weis für die Überlegenheit der
Ideen der Oktoberrevolution, der
Ideen des Sozialismus über den
Ungeist des Faschismus erbrach-
ten.

Heroische Leistungen
des Sowjetvolkes
markieren das
..russische Wunder"

Die Grundlagen für den Sieg
wurden in hohem Maße schon vor
dem Krieg gelegt. Nach dem Bür-
gerkrieg, den Interventionskrie-
gen und der Periode der Neuen
ökonomischen Politik setzte in
der zweiten Hälfte der 20er Jahre
die planmäßige und beschleunigte
Industrialisierung des Landes
ein. Aus einem rückständigen
Land, aus dem Rußland der Bast-
schuhe, verwandelte sich die So-
wjetunion in einen mächtigen In-
dustriestaat mit einer starken
Schwerindustrie. Gleichzeitig
vollzog sich auf dem Lande
durch die Kollektivierung eine
grundlegende Umgestaltung der
Produktionsverhältnisse.

Solche heroischen Leistungen
des Sowjetvolkes wie der Aufbau
von Magnitogorsk, von Uralmasch
und Dnjeprostroi und vieler an-
derer Werke sowie die Beseiti-
gung des Analphabetentums und
die umfassende Kulturrevolution
markieren das „russische Wun-
der", das die Welt in Erstaunen
versetzte und von den Kommu-
nisten, von klassenbewußten Ar-

beitern und fortschrittlichen Ver-
' tretern der Intelligenz überall
mit Begeisterung aufgenommen
wurde.

Naturgemäß erforderte der Auf-
bau des Sozialismus die theoreti-
sche Klärung vieler komplizierter
neuer Probleme. In der Praxis
kam es zu nicht wenigen Schwie-
rigkeiten und Konflikten. Die
Sowjetunion befand sich in einer
Umkreisung durch imperialisti-
sche Mächte, die alles daransetz-
ten, das Wachsen und Gedeihen
des ersten Landes des Sozialismus
zu verhindern. Ernsten Schaden
richteten auch in den Reihen der
Roten Armee die in den Jahren
1937 und 1938 von Stalin veran-
laßten, durch nichts zu rechtfer-
tigenden Repressalien und Geset-
zesverletzungen an.

Von Historikern und Publizisten
der BRD werden in jüngster Zeit
zahlreiche Versuche unternom-
men, das Naziregime von der
Schuld an der Entfesselung des
zweiten Weltkrieges und im be-
sonderen von der Schuld am
Überfall auf die Sowjetunion
reinzuwaschen. Mit frecher Stirn
wird behauptet, Hitler sei erst
durch Stalin zu seinen Abenteuern
ermuntert worden, er sei einem
Angriff der Sowjetunion zuvorge-
kommen. Die historischen Tatsa-
chen widerlegen alle derartigen
Lügen.

Das faschistische Deutschland
steuerte seit 1933 zielstrebig auf
die Verwirklichung der von Hitler
schon frühzeitig ausgearbeiteten
Pläne zur Eroberung der Welt-
herrschaft zu, die von den Kon-
zernherren und Bankiers gebilligt
worden waren. In Wahrheit be-
gann der zweite Weltkrieg nicht
erst am. l . September 1939, am
Tag des Überfalls auf Polen. Er
begann im Grunde schon mit dem
Einmarsch der Wehrmacht in das
entmilitarisierte Rheinland, mit
der Annexion Österreichs, mit der
Erprobung der faschistischen
Kriegsmaschinerie gegen die
Spanische Republik, bei deren
Verteidigung auch mehr als 3000
deutsche Interbrigadisten ihr Le-
ben ließen, mit dem Münchner
Diktat und der Auslieferung der
Tschechoslowakei an Hitler-
deuts'chland.

Die Sowjetunion unternahm in
den 30er Jahren große Anstren-
gungen, um ein System der kol-
lektiven Sicherheit gegen die fa-
schistischen Achsenmächte ". zu
schaffen, ^ l l e ihre Vbr§ÖWlSge
wurden jedoch durch die 'West-
mächte abgelehnt oder ignoriert.
Mehr noch, das faschistische
Raubtier wurde von diesen Mäch-
ten ermuntert, sich als Stoß-
trupp eines antibolschewistischen
Kreuzzuges zu betätigen. Selbst
als die Kriegsgefahr unmittelbar
wurde, der Zeitpunkt des faschi-
stischen Überfalls auf Polen be-
reits feststand und die Regierung
der UdSSR auf das dringlichste
die Schaffung eines Militärbünd-
nisses zwischen der Sowjetunion,
Großbritannien und Frankreich
anstrebte, betrieben die West-
mächte eine Hinhaltetaktik. Diese
Politik brachte das erste Land des
Sozialismus in eine außerordent-
lich schwierige Lage. Ihm drohten
die völlige Isolierung sowie der
Zweifrontenkrieg in Europa und
Asien. Mit dem Abschluß des so-
wjetisch-deutschen Nichtangriffs-
vertrages vom 23. August 1939
vollzog die UdSSR einen unver-
meidlich gewordenen Schritt, um
Zeit zu gewinnen.

Es ist ein Glück für die
Menschheit,' daß die Sowjetunion
die schwere Prüfung bestanden
hat und in 1418 Tagen des Krieges
über den Faschismus siegte. Was
wäre aus Europa, aus dem deut-
schen Volk geworden, wenn die
Ereignisse anders verlaufen, die
Pläne Hitlers aufgegangen
wären? Daran sollten jene Politi-
ker in der BRD denken, die es
nicht für erforderlich halten,
neonazistischen Kräften Einhalt
zu gebieten. Obwohl der Fa-
schismus sein abscheuliches, ver-
brecherisches Wesen ein für alle-
mal enthüllt hat, formieren sich
in der BRD neonazistische,
rechtsextremistische Parteien
und Gruppen, denen sogar der
Einzug in Landesparlamente und
die Beteiligung an den EG-Wah-
len ermöglicht wurde. Sie schüren
Haß gegen Ausländer, predigen
Revanche für die Niederlage im
zweiten Weltkrieg und träumen
von einem neuen Drang nach •
Osten.

Aus der bitteren Erfahrung mit
dem Faschismus erheben wir ent-
schiedenen Protest gegen diese
neonazistischen Machenschaften.
Wir unterstützen solidarisch die
energischen Bemühungen der
antifaschistischen und demokrati-
schen Kräfte in der BRD, den'
Neonazis Einhalt zu gebieten.
(Starker Beifall)

Werte Anwesende, Genossin-
nen und Genossen!

Wenn wir noch unter dem Ein-
druck der machtvollen Demon-
strationen zum 1. Mai und einen
Tag nach den Kbmmunalwahlen,
nach dem eindeutigen Votum der
Bürger der Deutschen Demokra-
tischen Republik für die Kandi-
daten der Nationalen Front die
Niederwerfung des Hitlerfaschis-
mus durch die Sowjetunion und
die anderen in der Antihitler-
koalition vereinten Staaten und

Völker würdigen, dann tritt uns
um so mehr die historische Zäsur
des 8. Mai 1945 vor Augen. Der
sozialistische1 Staat auf deutschem
Boden und das Bekenntnis seiner
Bürger zur weiteren Gestaltung
der entwickelten sozialistischen
Gesellschaft stehen — wer wollte
daran zweifeln — in einem ur-
sächlichen Zusammenhang zu die-
sem Datum.

Die Niederlage des Hitler-
faschismus setzte die progressi-
ven Potenzen unseres Volkes frei,
sie schuf in der sowjetischen Be-
satzungszone Bewegungsfreiheit
für die Arbeiterbewegung und

für alle anderen antifaschistisch-
demokratischen Kräfte. Entschlos-
sen nahmen sie in Übereinstim-
mung mit den Abkommen von
Jaltä und Potsdam und mit Un-
terstützung der sowjetischen Mi-
litäradministration die anti-
faschistisch-demokratische Um-
wälzung in Angriff und führten
sie konsequent durch. Vorausset-
zung waren die Herstellung der
Aktionseinheit der Arbeiterklasse,
der in einem demokratischen
Klärungsprozeß vollzogene Zu-
sammenschluß*» von KPD und
SPD zur Sozialistischen Einheits-
partei Deutschlands auf marxisti-
scher Grundlage sowie die Schaf-
fung eines überaus breiten politi-
schen, und:,'sozialen Öjindnisses
aller demokratischen Kräfte im
Geist der Freundschaft" und Zu-
sammenarbeit. Dieses Bündnis
hat sich in Jahrzehnten gemein-
samer Arbeit stets bewährt.

Nach dem 8. Mai 1945 einte alle
ein Ziel: Nie wieder Faschismus
und Krieg, keine Wiederholung
der Fehler von 1918. Konsequent
wurden grundlegende Reformen
— wie die Bodenreform, die Ent-
eignung , der Kriegsverbrecher
und Naziaktivisten, die Schul-
reform — durchgeführt, die ihrem
Wesen nach die entschiedenste
Bewältigung der faschistischen
Vergangenheit und den unwider-
ruflichen Bruch mit den sozialen
und geistigen Wurzeln des Impe-
rialismus und Militarismus zum
Inhalt hatten. Während in den
Westzonen durch Volksentscheid
oder Parlamentsbeschluß legiti-
mierte- Maßnahmen zur Ent-
machtung der Kriegsverbrecher,
wie in Hessen oder Hamburg, auf
dem Papier blieben, weil die Be-
satzungsmächte intervenierten
und die westdeutsche Reaktion
sabotierte, kam es bei uns zu
einer gründlichen Abrechnung
mit der faschistischen, militaristi-
schen und imperialistischen Ver-
gangenheit.

Diejenigen, die heute in der
BRD so tun, als hätten beide
deutsche Staaten gleichermaßen
einen Nachholebedarf bei der Be-
wältigung der faschistischen Ver-
gangenheit, entstellen die Tatsa-
chen. Zu offensichtlich ist: In der
BRD wurden die Wurzeln des
Faschismus und Militarismus nie *
angetastet, Nazirichter blieben in
ihren Ämtern, das Monopolkapi-
tal konnte erneut die entschei-
denden Machtpositionen erobern.

Generaltonen
im Geiste des
Antifaschismus und
des Friedens erzogen

In der DDR wurde der Faschis-
mus mit Stumpf und Stiel aus-
gerottet, Generationen wurden
im Geiste des Antifaschismus, der
Völkerfreundschaft und des Frie-
dens erzogen. Gerade weil wir
das Vermächtnis der antifaschi-
stischen Kämpfer erfüllten und
weil wir es bewahren, sind wir
sehr sensibel gegenüber allen Er-
scheinungen von Rassismus, Anti-
semitismus und Feindschaft ge-
gen Ausländer, von Chauvinismus
und kriegsverherrlichenden Ideo-
logien. Wir werden solche Er-
scheinungen niemals dulden, denn
wir wissen, wie es einst begon-
nen hat. Dies stellt eine Ver-
pflichtung dar, den Anfängen zu
wehren, immer wachsam zu sein
und stets den Antifaschismus in
Wort und Tat zu beweisen. (An-
haltender Beifall)

Die Befreiung vom Hitlerfa-
schismus eröffnete unserem Volk,
die historische Chance, die 'im-
perialistische Klassengesellschaft
für immer zu beseitigen und eine
neue Gesellschaft aufzubauen.
Von Anfang an fanden wir die

hat das genossenschaftliche Ei-
gentum immer einen hohen
Rang. Sein Fortbestand ist in un-
serer Entwicklung nie in Frage
gestellt worden. Waren drei Ty-
pen landwirtschaftlicher Genos-
senschaften geeignete Formen,
um ohne Nationalisierung des
Grund und Bodens eine vollge-
nossenschaftliche Landwirtschaft
herauszubilden, so sind heute die
Formen der Kooperation dazu be-
stimmt, die Landwirtschaft zu
vervollkommnen und ihre Pro-
duktivität weiter zu steigern.

Zusammen mit den Produk-
tionsgenossenschaften des Hand-
werks haben selbständiges Hand-
werk und privater Einzelhandel
ihren festen ̂ Platz in unserer Ge-
sellschaft.

Wir haben gelernt, die Entwick-
lung der Produktivkräfte, vor al-
lem die Steigerung der Produkti-
vität menschlicher Arbeit, zum
wesentlichen Maßstab unseres
Voranschreitens zu machen. Da-
bei mußten wir uns auch von
manchen, sich nicht bewährenden
Methoden wieder trennen. Mit
den Kombinaten in Industrie,
Bauwesen, Verkehrswesen und
bezirksgeleiteter Industrie wurde
jene Form gefunden, die es er-
möglicht, die Erfordernisse der
wissenschaftlich-technischen Re-
volution mit den Vorzügen sozia-
listischer Planwirtschaft zu ver-
binden und die Entwicklung und
Anwendung der Hoch- und
Schlüsseltechnologien voll zu nut-
zen. Diesem Zweck dienen auch
die Maßnahmen zur engen Ver-
flechtung von Wissenschaft und
Produktion.

Unser Weg ist durch
Kontinuität und
Erneuerung
gekennzeichnet

Die DDR verzeichnet seit Jah-
ren ein dynamisches wirt-*
schaftliches Wachstum. Rund vier
Prozent beträgt auch im I. Quar-
tal dieses Jahres der Zuwachs
des produzierten Nationalein-
kommens. Ein unverkennbares
Merkmal dieser Dynamik der
wirtschaftlichen Entwicklung ist
die Einheit von Wirtschafts- und
Sozialpolitik. Sie findet vor allem
ihren Ausdruck in dem umfassen-
den Wohnungsbauprogramm.
Mehr als drei Millionen neuge-
baute oder modernisierte Woh-
nungen seit 1971 sind der Beweis
für die erfolgreiche Verwirkli-
chung dieses Programms, das
Millionen Bürgern neue, bessere
Wohnbecürigungen fci>m«glkht.
Zu den" "Grundsätzen* der" Sozial-
politik gehören .solche Maßnah-
men wie die Preisstabilität für
Grundnahrungsmittel, Tarife und
Mieten, die Fürsorge für die
Rentner, die Unterstützung jun-
ger Ehen, gehören Bildungs-
wesen, Gesundheitspolitik und
andere Garantien sozialer Ge-
borgenheit und Sicherheit.

Die Gestaltung der entwickelten
sozialistischen Gesellschaft in der
DDR beruht auf der Initiative und
dem Schöpfertum aller Klassen
und Schichten. Sie verlangt im-
mer wieder Antworten auf neu
auftretende Probleme. Wir haben
uns stets den neuen Herausfor-
derungen gestellt. Dies gilt ins-
besondere für die Entwicklung
seit dem VIII. Parteitag der SED.
Wenn man den Weg der DDR ge-
nauer betrachtet, dann ist er als
ein Weg erkennbar, der durch
die Einheit von Kontinuität und
Erneuerung gekennzeichnet ist.
Das beharrliche Festhalten an der
Stärkung der Arbeiter-und-Bau-
ern-Macht, an der Politik des
wirtschaftlichen Wachstums, an
der Einheit von Wirtschafts- und
Sozialpolitik, gleichzeitig aber
auch Reformen in der Leitung
und Planung der Wirtschaft, in
Staat und Recht, Vervollkomm-
nung der sozialistischen Demo-
kratie, Neuerungen im Bildungs-
wesen und auf anderen Gebieten
— all dies gehört zu den auf lange
Sicht angelegten Wandlungen un-
serer, Gesellschaft. So werden ziel-
strebig die Beschlüsse des
XI. Parteitages der SED verwirk-
licht.

Unser Kurs ist klar: Er heißt
wirtschaftliches Wachstum, Voll-
beschäftigung, soziale Sicherheit,
sozialistische Demokratie, Ver-
wirklichung der Menschenrechte.
Einzig und allein diesem Ziel die-
nen alle Veränderungen politi-
scher, ökonomischer, sozialer und
kultureller Art, die wir heute
vornehmen und in Zukunft
durchführen werden. (Starker Bei-
fall)

Was aber die propagandisti-
schen Bemühungen westlicher
Medien und anderer Kräfte anbe-
langt, uns von diesem Kurs ab-
zubringen, so müssen sie, ob sie
wollen oder wicht, zur Kenntnis
nehmen, daß wir nach dem Motto
Dantes handeln, das Karl Marx
seinem „Kapital" voranstellte:
„Geh deinen Weg und laß die
Leute reden".

In der Welt des Sozialismus
vollziehen sich gegenwärtig große
Veränderungen. Beim Aufbau
des Sozialismus entsteht in den
einzelnen Ländern, wie es nicht
anders sein kann, eine Vielfalt
der Formen und Methoden, der
Lösungen für bestehende Pro-
bleme. Diese Vielfalt oder Eigen-
art steht nicht im Widerspruch
zur bilateralen und multilatera-
len Zusammenarbeit, zur Einheit
des Willens und Gemeinsamkeit
des Ziels, den Sozialismus weiter
zu stärken und den Frieden zu
sichern. Wir gehen davon aus,
daß jede Bruderpartei und jedes
Volk eines sozialistischen Landes
den Kurs, der eingeschlagen wird,'
selbst bestimmen, und zugleich
treten wir für die Gemeinsam-

keit des Handelns in allen Grund-
fragen der Gegenwart ein.

Es darf natürlich nicht außer
acht gelassen werden, daß sich in
die Umgestaltung und Erneue-
rung auch Kräfte einschalten,
die nicht die Stärkung, sondern
die Beseitigung des Sozialismus
erstreben. Das ist und bleibt das
strategische Ziel der imperialisti-
schen Gegner des Sozialismus und
auch anderer Kräfte. Dabei wer-
den unterschiedliche Methoden
angewandt. Was die einen als
direkte Attacke gegen den Sozia-
lismus vortragen, unterstützen
andere mit Empfehlungen für
eine „Reformierung" des Sozialis-
mus, seine Schwächung von innen
heraus. Dabei wird natürlich nicht
zugegeben, daß es sich bei diesen
Ratschlägen darum handelt, an
die Stelle der sozialistischen 'die
bürgerliche Demokratie, an die
Stelle der Planwirtschaft die
sogenannte „soziale Marktwirt-
schaft", an die Stelle des Sozia-
lismus den Kapitalismus, das Sy-
stem der Profitrnacherei und Aus-
beutung zu setzen.

Niemals wird es
gelingen, das Rad
der Geschichte
zurückzudrehen

Wir sind zutiefst fiberzeugt, daß
es niemals und niemandem ge-
lingen wird — mögen die Winde
auch noch so stark wehen —, das
Rad der Geschichte zurückzudre-
hen, das Fundament, die Werte
und Errungenschaften des Sozia-
lismus zu zerstören und die wei-
tere Stärkung des Sozialismus zu
verhindern. (Starker Beifall)

Werte Anwesende!
Genossinnen und Genossen!
Am 44. Jahrestag der Befreiung

vom Faschismus bekräftigen wir
erneut die unerschütterliche
Freundschaft, die unser Volk mit
den Völkern der Sowjetunion, die
SED mit der KPdSU verbindet.
Wir betrachten diese Freund-
schaft, mit der das Werden und
Wachsen der Deutschen Demo-
kratischen Republik auf das eng-
ste verbunden ist, als eine histo-
rische Errungenschaft, die es für
immer zu bewahren gilt. Das ver-
trauensvolle und bewährte Mit-
einander ist in beiden Ländern im
Bewußtsein und in den Herzen
der Menschen tief verwurzelt.
Alle Versuche, an den festgefügten
Banden zwischen unseren Völkern
Und Parteien zu rütteln, Gegen-
sätze zwischen uns zu schüren,
sind zum Scheitern verurteilt.

Nach dem Sieg über den Fa-
schismus mußten in der UdSSR
alle Anstrengungen auf den Wie-
deraufbau, gerichtet werden. .Der
vpn:.d*en-imperialisttscnten1 Mäch-
ten, ausgelöste kalte Krieg, der
das Ziel;..verfolgte, den Sozialis-
mus einzudämmen, erforderte
gewaltige Leistungen zur Bre-
chung des Atommonopols der
USA und zur Herstellung des
militärisch-strategischen Gleich-
gewichts. Ein Rückgang des Wirt-
schaftswachstums und Versäum-
nisse im sozialen Bereich führten
in den 70er Jahren in der Sowjet-
union zu einer Stagnation. Ihre
Beseitigung wurde mit dem auf
dem XXVII. Parteitag der KPdSU
beschlossenen Kurs der Umge-
staltung, der beschleunigten so-
zialökonomischen Entwicklung in
Angriff genommen.

Mutig hat die Partei
Lenins einen überaus
schwierigen Prozeß
in Angriff genommen

Der Prozeß der Umgestaltung
des Wirtschaftsmechanismus, des
politischen Systems und des gei-
stig-kulturellen Lebens dient der
vollen Entfaltung aller materiel-
len und geistigen Potenzen, über
die die Sowjetunion verfügt. Er
ist, wie der Generalsekretär des
ZK der KPdSU und Vorsitzende
des Obersten Sowjets der UdSSR,
Michail Gorbatschow erklärte,
„eine ernste Angelegenheit auf
lange Sicht". In seiner Rede in
London am 7. April 1989 sagte er:
„Wir sind der Umgestaltung mit
offenen Augen entgegengegangen.
Wir sahen die Schwierigkeiten
und das Ungewöhnliche dieses
Prozesses voraus. Wir waren uns
im klaren darüber, daß sie die
ganze Gesellschaft bis' in die
Wurzeln erschüttern wird. In den
wichtigsten Fragen haben wir
keine Fehler gemacht. Etwas an-
deres ist es, daß sich die Ausmaße
vieler innerer Probleme — politi-
scher, ökonomischer, sozialer und
moralischer — nicht gleich zeigten,
sondern erst im Verlauf des be-
gonnenen Prozesses. Das erfor-
dert immer neue Herangehens-
weisen und Entscheidungen, an-
gespannte intellektuelle und gei-
stige Arbeit."2)

Mit der Umgestaltung hat die
Leninsche. Partei mutig und ent-
schlossen einen überaus schwieri-
gen, komplizierten, aber notwen-
digen Prozeß in Angriff genom-
men; Wir haben unsere Unter-
stützung für die Umgestaltung in
der Sowjetunion wiederholt zum
Ausdruck gebracht und durch Ta-
ten bewiesen. Prägnant und un-
mißverständlich wurde unsere
Haltung in der Gemeinsamen
Pressemitteilung über das Tref-
fen zwischen Erich Honecker'und
Michail Gorbatschow im Septem-
ber 1988 in Moskau formuliert.
Dort heißt es: „Die SED-und das
Volk der DDR bringen ihre ein-
mütige Unterstützung für den
Kurs der KPdSU zur Erneuerung
der sowjetischen Gesellschaft zum
Ausdruck. Sie sind davon über-
zeugt, daß die Erfüllung der Be-
schlüsse des XXVII. Parteitages
der KPdSU und die Festlegungen
der XIX. Unionsparteikonferenz
sowie der Erfolg der Umgestal-

tung in der UdSSR von großer
Bedeutung für die Festigung des
Friedens und die Stärkung des
Weltsozialismus sein werden."3)

Bei dem gleichen Treffen ver-
einbarten Erich Honecker und
Michail Gorbatschow, die in ihrer
Intensität und Vielfalt beispiel-
losen Beziehungen zwischen der
DDR und der UdSSR auf einen
noch höheren Stand zu bringen.
Sie stützten sich dabei auf die
Gemeinsamkeit der Ansichten zu
den prinzipiellen Fragen der
Außenpolitik und des sozialisti-
schen Aufbaus.

Seit Bestehen der DDR ist die
UdSSR unser größter Außenhan-
delspartner. Der Anteil der
UdSSR am gesamten Warenaus-
tausch der DDR beträgt fast 40
Prozent. Gleichzeitig ist die DDR
der größte Außenhandelspartner
der UdSSR, ihr Anteil am gesam-
ten Warenaustausch der UdSSR
beträgt 11 Prozent.

Großes Gewicht kommt der im
Februar 1989 vereinbarten Kon-
zeption der wirtschaftlichen und
wissenschaftlich-technischen ' Zu-
sammenarbeit bis zum Jahre
2000 zu. Mit dieser Konzeption
stellen sich beide Länder neuen,
weit in die Zukunft weisenden
Aufgaben.

Immer sichtbarer wird, daß die
Zusammenarbeit zwischen der
DDR und der Sowjetunion in zu-
nehmendem Maße durch die
breite Anwendung und Nutzung
der Schlüsseltechnologien be-
stimmt wird. Davon zeugen neue
technologische Spezialausrüstun-
gen für die Mikroelektronik und
neue Typen mikroelektronischer
Bauelemente sowie Vereinbarun-
gen zur flexibel automatisierten
Fertigung, zur Lasertechnik, Bio-
technologie und anderen Gebie-
ten moderner Wissenschaft, Tech-
nik und Produktion.

Kampfgemeinschaft
SED-KPdSU
Ist Motor der
Zusammenarbeit

Die Vertiefung der Spezialisie-
rung und Kooperation stützt sich
in immer stärkerem Maße auf die
Fortschritte in Mikroelektronik
und Rechentechnik und die auf
ihrer Grundlage sich vollziehende
Integration von Elektronik und
Maschinenbau. Sie ist ein erstran-
giges Erfordernis für ein hohes
Tempo der Intensivierung der
Produktion in beiden Ländern.

Stärker kommen auch die Di-
rektbeziehungen zwischen Kom-
binaten, Betrieben und wissen-
schaftlich-technischen Einrichtunr
gen zur Wirkung, um das Poten-
tial der Zusammenarbeit auf
tätige Sicht umfassenden und ef-
fektiver zu erschließen.

, Gegenwärtig bestehen über 150
Vereinbarungen zu Direktbezie-
hungen. Damit sind etwa 50 Pro-
zent der Werktätigen der DDR-
Industrie in die direkte Zusam-
menarbeit einbezogen.

Als Motor der Zusammen-
arbeit erweist sich mehr denn
je die Kampfgemeinschaft der
Sozialistischen Einheitspartei
Deutschlands und der Kommune
stischen Partei der Sowjetunion
auf der Grundlage des Marx-
ismus-Leninismus. Man kann
ohne Übertreibung feststellen,
daß der Meinungs- und Erfah-
rungsaustausch beider Parteien in
letzter Zeit bedeutend an Kon-
kretheit, Sachlichkeit und schöp-
ferischem Gehalt gewonnen ha-
ben.

Angesichts der vielen neuen
Fragen, die vor unseren Parteien
stehen, ist hoch einzuschätzen,
daß zwischen ihnen ein langfri-
stiges Programm gemeinsamer
Forschuhgen auf gesellschaftswis-
senschaftlichem Gebiet vereinbart
wurde.

Dies zeigt, wie intensiv und
vertrauensvoll unsere Parteien,
unsere Länder auf der Basis un-
verrückbarer Gemeinsamkeiten
miteinander verbunden sind. Was
dabei vor allem zählt, sind kon-
krete Taten. Wir sind uns be-
wußt, daß die Erweiterung der
Zusammenarbeit in hohem Maße
davon abhängt, welchen Beitrag
jede Seite dazu leistet. •

Zwischen SED und KPdSU be-
steht Übereinstimmung, daß jede
Partei eigenverantwortlich- die
Politik ausarbeitet, die unter den
konkreten Bedingungen ihres
Landes erforderlich ist. Dies zu
erkennen entspricht den Anfor-
derungen unserer Zeit. Alle
Manipulationen, um dies zu än-
dern, sind vergeblich. Darüber
sollte man sich in der westlichen
Welt im klaren sein.

Ganz klar wird in der bereits
erwähnten Gemeinsamen Presse-
mitteilung die Feststellung ge-
troffen: „Die KPdSU und das
Sowjetvolk wünschen 4 der SED
und den Werktätigen der DDR
weiterhin Erfolg bei der Verwirk-
lichung des auf die Einheit von
Wirtschafts- und Sozialpolitik ge-
richteten Kurses der Partei und
bei der Erfüllung der Beschlüsse
des XI. Parteitages der SED zur
Stärkung des sozialistischen deut-
schen Staates zum Wohle seines
Volkes."4)

Das Bündnis zwischen der DDR
und der UdSSR, zwischen der
SED und der KPdSU ist uner-
schütterlich. Für uns war, ist und
bleibt die Freundschaft und Zu-
sammenarbeit mit der Sowjet-

Besatzungszeit und fehlende na-
tionale Souveränität stellten vor
der Gründung den DDR gewiß
keinen Idealzustand'dar. Aber das
waren eben die Folgen der impe-
rialistischen Raub- und Kriegs-
politik, der Machtgier der aggres-
sionslüsternen Konzernherren und
Großgrundbesitzer. Auf das
Schuldkonto • dieser Klassen kam
auch die Verpflichtung zur Wie-
dergutmachung. Wir sind dieser
Verpflichtung zu Reparationslei-
stungen gewissenhaft Tiachgekom-
men.

In den ersten Jahren des Neu-
aufbaus war es natürlich und er-
klärbar, daß -wir dem in der So-
wjetunion" beschrittenen Weg
einen besonders hohen Grad von
Allgemeingültigkeit beigemessen
haben. Doch haben sich in den
40 Jahren des Bestehens der DDR
die ihr eigenen Wesensmerkmale
immer stärker ausgeprägt, und
zwar nicht im Widerspruch zu
unseren" sowjetischen Freunden,
sondern begleitet von ihrer Un-
terstützung und ihren Ratschlä-
gen. Es bleibt das historiische
Verdienst und eine herausragende
theoretische Leistung der SED,
daß sie zu keiner Zeit Grundpo-
sitionen des Marxismus-Leninis-
mus, allgemeingültige Gesetz-
mäßigkeiten des Sozialismus
preisgab und zugleich bei der
Bestimmung der Innen- und
Außenpolitik, der Wirtschafts-,
Bildungs- und Kulturpolitik stets
die nationalen Besonderheiten im
Auge behielt. So entwickelte sich
der Sozialismus in den Farben
der DDR. Wir gehen bei der Ge-
staltung der entwickelten soziali-
stischen Gesellschaft einen unver-
wechselbaren Weg, dem die ma-
teriellen Bedingungen, progressi-
ven Traditionen, praktischen Er-
fahrungen und realisierbaren
Möglichkeiten, über die die ge-
sellschaftlichen Kräfte der DDR
verfügen, zugrunde liegen.

Eigene Wege sind wir bei der
Herausbildung des Eigentums an
Produktionsmitteln gegangen.
Neben dem volkseigenen, gesell-
schaftlichen Eigentum'hatte und

Unverwechselbar ist das politi-
sche System der DDR. Es ist ge-
kennzeichnet durch die führende
Rolle der marxistisch-leninisti-
schen Partei der Arbeiterklasse
und ihre Zusammenarbeit mit
den befreundeten Parteien DBD,
CDU, LDPD und NDPD, durch
die im patriotischen Volkskampf
gegen die imperialistische Poli-
tik der Zerreißung Deutschlands
entstandene und längst zur sozia-
listischen Volksbewegung gewor-
dene Nationale Front, durch die
hohe Aktivität und Mitverantwor-
tung der Gewerkschaften, des Ju-
gendverbandes, der Frauenorga-
nisation, der Vereinigung der ge-
genseitigen Bauernhilfe und .vie-
ler anderer demokratischer Orga-
nisationen und Institutionen. In
eindrucksvoller Weise hat die
Vorbereitung und Durchführung
der Kommunalwahlen gezeigt,
wie der Grundsatz unserer sozia-
listischen Demokratie „arbeite
mit — plane mit — regiere mit"
durch die konstruktive, vorwärts-
drängende Mitwirkung der Bür-
ger an den gesellschaftlichen An-
gelegenheiten zur lebendigen
Wirklichkeit wind.

tatkräftige Hilfe und Unterstüt-
zung der Sowjetunion. Diese
Hilfe setzte mit der Stunde der
Befreiung ein. Schon am 9. Mai
1945 traf das Mitglied des Polit-
büros des ZK der KPdSU (B),
der Stellvertretende Vorsitzende
des Rates der Volkskommissare
der UdSSR, Genosse A. I. Miko-
jan, in Berlin ein und leitete per-
sönlich die Sofortmaßnahmen zur
Rettung der Einwohner der vom
Krieg am-schwersten betroffenen
Städte Berlin und Dresden. In
seiner Rede zum 60. Jahrestag
.der Gründung der UdSSR sagte
der Generalsekretär des ZK der

SED und Vorsit-
zende des Staats-
rates der DDR, Ge-
nosse Erich Hon-
ecker : „Unverges-
sen bleibt der ge-
genwärtigen und
den kommenden
Generationen, daß
Hunderttausende

sowjetischer Sol-
daten trotz uner-
meßlichen Leids;
das der Faschis-
mus über ihre Hei-
mat gebracht hatte,
nach den Maitagen
1945 als wahr©
Freunde des deut-
schen Volkes han-
delten. Die Erfah-*
rungen der Arbei-
ter, Bauern und
der Intelligenz un-
seres Landes mit
sowjetischen Kom-
munisten in Uni-
form, die. mit ih-*
nen oft das eigene
Brot teilten, die an
ihrer Seite stan-
den, als es galt,
das Leben wieder
in Gang zu brin-?
gen,' und die ihnen
schließlich halfen,
selbst zu regieren,
beseitigten Vorur-

teile und Verwirrung, schufen
Vertrauen. Damit wuchs eine
Völkerfreundschaft, wie sie so
eng und dauerhaft nur der So-
zialismus hervorbringen kann."1)

Fakten widerlegen
alle Geschichtslügen

Protest gegen die
Machenschaften von
Neonazis in der BRD

Das Bündnis zwischen
DDR und UdSSR ist
unerschütterlich

Fest auf den
Grundpositionen des
Marxismus-

(Fortsetzuna auf Seite 4)
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union im Geiste Karl Liebknechts,
Ernst Thälmanns und Wilhelm
Piecks stets unverrückbar Ma-
xime unseres Handelns. (Anhal-
tender starker Beifall).

Anläßlich des 40. Jahrestages
der Befreiung unseres Volkes vom
Faschismus wenden wir uns an
alle, die sich ein friedliches ge-
meinsames europäisches Haus
wünschen, zu verhindern, daß die
ersten Anfänge von Abrüstung
einer neuen Runde des Wettrü-
stens zum Opfer fallen. Die Er-
klärungen verantwortlicher Poli-
tiker und Militärs aus NATO-
Staaten geben zu dieser Befürch-
tung allen Anlaß.

Der bekannte amerikanische
Diplomat und Politiker George
F. Kennan stellte vor kurzem be-
sorgt fest: „Der Beobachter sucht
bei den Verantwortlichen in den
drei NATO-Hauptstädten - Lon-
don, Paris und Washington — . . .
vergeblich nach Anzeichen für
eine Bereitschaft, die bisherigen
NATO-Richtlinien angesichts einer
veränderten Sowjetpolitik neu zu
überdenken. In letzter Zeit sind
für die NATO-Streitkräfte nen-
nenswerte Veränderungen weder
vorgenommen noch geplant wor-
den, und auf seiten des Westens
scheint sich auch kein signifikan-
ter Umbruch bei den laufenden
Abrüstungsverhandlungen anzu-
bahnen. Im Gegenteil: Pläne für
die Entwicklung amerikanischer
strategischer Kernwaffen werden
unvermindert vorangetrieben und
ausgeführt. Die Aussichten auf
eine baldige entscheidende Ver-
ständigung über eine Reduzierung'
konventioneller Waffen in Europa
sind düsterer, als sde es je wa-
ren."5) Soweit Kennan.

Die Völker erwarten mit Un-
geduld eine adäquate Antwort
der NATO auf das umfassende
Abrüstungsangebot der Staaten
des Warschauer Vertrages. Mit

' Reden ist es nicht getan. Nicht mit
Forderungen nach weiteren Vor-
leistungen der sozialistischen
Staaten, sondern nur mit eigenen
konkreten Beiträgen kann die
NATO die weitverbreiteten Zwei-
fel an ihrer Bereitschaft zur Ab-
rüstung ausräumen. Es besteht in
der Tat kein Handlungsbedarf an
der Modernisierung atomarer
Kurzstreckenraketen und anderer
Vernichtungswaffen.

Die Völker in Europa und in
der Welt wollen keine Pause in
der Abrüstung, sie wollen Ab-
rüstung ohne Pause. Sie brau-
chen keine Politik der Stärke,
sondern eine Politik der Ver-
ständigung, eine Politik des Frie-
dens. (Starker Beifall)

Dabei ist auch die Bundesrepu-
blik mehr denn je gefordert. Es
würde der Erklärung der Regie-
rung der BRD, daß sie bereit ist,
Frieden zu schaffen mit weniger
Waffen, entsprechen, wenn sie
sich gegenüber ihren amerikani-
schen und anderen Bündnispart-
nern ohne Wenn und Aber, ohne
die Entscheidung auf später zu
verschieben, entschlossen gegen
die Modernisierung und für die
Beseitigung der atomaren Kurz-
streckenraketen aussprechen
würde. Denn wie man auch in
Bonn sehr genau weiß, richtet
sich die Bedrohung durch dieses
Teufelszeug einzig und allein ge-
gen die Bevölkerung der BRD
und der DDR. Von deutschem
Boden darf aber nie wieder
Krieg ausgehen, noch darf er je-
mals wieder Kriegsschauplatz
werden, hier muß ein für allemal
Frieden herrschen. (Starker Bei-
fall)

Unser Beitrag zur
Stärkung des
Sozialismus
Inder Welt

') Erich Honecker: Reden und Auf-
sätze, Bd. 9, Berlin 1985, S. 161/
162

2) Rede Michail Gorbatschows in
London am 7. April 1989 (TASS
russisch)

3) N e u e s Deutschland, 30.9.1988
<) Ebenda
5) Die Zeit, 21. April 1989

Berlin (ND). Arbeitskollektive
in allen Bereichen der Volkswirt-
schaft entboten am Montagmor-
gen ihren neugewälhlten Abgeord-
neten ein herzliches Willikommen.
Sie wünschten ihnen für die Ar-
beit als* Volksvertreter zum Nut-
zen der Städte und Gemeinden,
zur Stärkung der Republik den
besten Erfolg.

Delitzsch. Bereits zum vierten-
mal erhielt Bereichsleiter Klaus
Bock aus dem Delitzscher Kreis-
baubetrieb VEB Rekobau bei den
Kömmunalwahlen das Vertrauen
der Bürger in Delitzsch-Nord.
Wie drei weitere am Sonntag ge-
wählte Abgeordnete des Betrie-
bes wurde der 46jährdge am Mon-
tag zu Arbeitsbeginn von seinen
Kollegen herzlich begrüßt und
zur erneuten Wahl als Kreistags-
abgeordneter beglückwünscht.

„Wir freuen uns sehr, daß er
wieder als Volksvertreter wirken
wird, denn er hat in der zurück-
liegenden Wahlperiode mit sei-
nen Ideen und seiner Einsatzbe*-
reitschaft viel für den Betrieb
und für die Bürger im Territo-
rium geleistet", meinte Produk-
tionsdirektor Helmut Kunert,
„Auf das Konto von Klaus Bock
und seinen 17 Brigademitgliedern
kommt beispielsweise der Bau
einer betriebseigenen Beton-
mischanlage, mit deren Hilfe wir
jetzt unsere Baustellen besser
mit Mischgut versorgen können."

Die Werktätigen des Kreisbau-
betriebes sind sowohl in inner-
städtischen Bereichen als auch im
Wohnungsneufoau anzutreffen. So
soll bis zum 40. Jahrestag der
DDR der Delitzscher Roßplatz ein
schöneres Aussehen erhalten,
nachdem bereits zahlreiche Woh-
nungen modernisiert worden
sind.

Wolmirstedt. Gleich fünf Ge-
meindevertreter wurden von den
Pädagogen, Pionieren und FDJ-
lern der Hermanh-Matern-Ober-

schule in Niederndodeleben herz-
lich begrüßt. Blumen und ein
Ständchen vom Fanfarenzug der
Schule dm Kreis Wolmirstedt un-
terstützten den festlichen Emp-
fang. Zu den Volksvertretern von
Ndederndodeleben gehört' auch
die 30jährige Ilona Keil, enga-
gierte Freundschaftspioriierleite-
rin. „Unsere Eltern haben die
Richtige gewählt", war die ein-
hellige Meinung der Schüler. „Sie
ist lustig, hilfsbereit und ver-
ständnisvoll", meinte Constanze
Arendt aus der 9. Klasse. „Zudem
kennt Frau Keil unsere Pro-
bleme. Sie setzt sich stets für uns
ein", ergänzte Anja Sachs, FDJ-
lerin der Klasse 8.

Ilona Keil ist Ratsmitglied für
Jugendf ragen, Körperkultur und
Sport und nunmehr in der zweiten
Legislaturperiode Abgeordnete
der Gemeinde. Im Auftrag ihrer
Wähler will säe sich vor allem für

Berlin (AiDN). Der Vorsitzende
des Außenpolitischen Ausschus-
ses der Volkskammer, Hennann
Axen, Mitglied des Politbüros
und Sekretär des ZK der SED,
empfing am Montag in Berlin
eine Delegation des Außenpoliti-
schen Ausschusses des Finnischen
Reichstages unter Leitung des
Ausschlußvorsitzenden, Markus
Aaltonen, zu einem Gespräch.
Beiderseits wurde mit Genug-
tuung festgestellt, daß mit dem
erstmaligen Besuch des finni-
schen Reichstagsausschusses in
der DDR der politische Dialog
zwischen beiden Staaten erwei-
tert wird. Das entspreche einer
Orientierung, die von Erich Hon-
ecker und Maüno Koivisto wäh-
rend des Staatsbesuches des fin-
nischen Präsidenten 1987 in Ber-
lin zur Ausgestaltung der bilate-
ralen Beziehungen vereinbart
worden war.

Hermann Axen erläuterte den
finnischen Gästen ausführlich die
Außenpolitik der DDR, deren
Axiom darin bestehe, alles zu tun,
damit nie wieder von deutschem
Boden Krieg, sondern nur noch
Frieden ausgehe. Er informierte
in diesem Zusammenhang über
die einseitigen Abrüstungsschritte
der DDR und anderer sozialisti-
scher Staaten. Besondere Bedeu-
tung komme auch dem Vorschlag
des Außenministerkoraitees der
Warschauer Vertragsstaaten zur
Aufnahme von Verhandlungen
über die Reduzierung und Besei-
tigung der taktischen Kernwaffen
zu.

Diese Aktivitäten dokumentier-
ten die feste Entschlossenheit der

sozialistischen Staaten, die einge-
leitete positive Wende in den
internationalen Beziehungen un-
umkehrbar zu machen und
keine Pause im Abrüstungspro-
zeß zuzulassen. '

Beide Gesprächspartner stimm-
ten darin überein, daß gemein-
same Aktivitäten von Volksver-
tretern europäischer Länder für
dieses Ziel im Sinne der Helsin-
kier Schlußakte und des Wiener
Schlußdokumentes liegen würden.
Mit Interesse wurde in diesem
Zusammenhang der DDR-Vor-
schlag zu einer Konferenz von
Parlamentariern der Ostseeanrai-
nerstaaten zu Fragen der Sicher-
heit und Zusammenarbeit in der
Region aufgenommen.

Markus Aaltonen informierte
seinerseits über die Aufgäben des
Außenpolitischen Ausschusses des
Finnischen Reichstages bei der
Umsetzung der friedliebenden
finnischen Außenpolitik. Er ver-
wies auf den Vorschlag des Prä-
sidenten der Republik Finnland,
Mauno Koivisto, über die Begren-
zung der militärischen Aktivitä-
ten in den an Nordeuropä an-
grenzenden Seegebieten. Er
schloß sich der Feststellung an,
daß der aufgeschlossene und kon-
struktive Meinungsaustausch mit
den Vertretern der Volkskammer
die sehr weitgehende Überein-
stimmung in Grundfragen der in-
ternationalen Entwicklung be-
kräftigt habe.

An dem Gespräch nahm der
Botschafter der Republik Finn-
land in der DDR, Arto Tanner,
teil.

Bitterfeld (ADN). Im neuerrich-
teten Biotechnikum des Chemie-
kombinates Bitterfeld begann am
Montag der Testbetrieb. Anläß-
lich der Woche der Jugend und
Sportler, wenige Tage vor dem.
Pfingsttreflen der FDJ, wurde die
Forschungsanlage als Kreis-
jugendobjekt übergeben. Sie dient
der Verfahrensentwicklung für
die mikrobiologische Herstellung
von organischen Säuren und de-
ren Veredelung.

Bereits seit 1983 forscht das
CKB gemeinsam mit Wissen-
schaftspartnern intensiv auf dem
Gebiet der Biotechnologie und
entwickelte mehrere Verfahren,
die als Lizenz angeboten werden.
Die Pilotanlage, die dreischichtig

genutzt wird, ist ein wichtiger
Schritt zur Überprüfung der im
Labor erarbeiteten Lösungen im
kleintechnischen Maßstab und zur
Vorbereitung der Großproduk-
tion.

Mit der Einführung der Bio-
technologie erschließe sich' das
Kombinat eine zukunftsträchtige
Quelle für die umfassende Inten-
sivierung seines Reproduktions-
prozesses. Ziel sei, auf diesem
Wege neuartige Zwischenpro-
dukte und Finalerzeugnisse, zum
Beispiel bei organischen Farb-
stoffen, Pflanzenschutz- und
Schädlingsbekämpfungsmitteln,

Ionen-Austauschern und Kon-
sumgütern, zu erzeugen, betonte
Generaldirektor Dr. Adolf Eser.

Berlin (ND). Die ersten offiziel-
len Einladungen zum IX. Pädago-
gischen Kongreß, der vom 12. bis
15. Juni in Berlin stattfindet, sind
am Montag an Lehrer und Erzie-
her überreicht worden. In Zusam-
menkünften an den Schulen in
allen Teilen der DDR, auf Appel-
len, in Partei- und Gewerk-
schaftsversammlungen beglück-
wünschten Bezirks- und Kreis-
schulräte sowie Kollegen und
Schüler die Kongreßteilnehmer.
In den kommenden Tagen wer-
den auch Betreuer im polytech-
nischen Unterricht, Elternvertre-
ter, Bürgermeister und Vertreter
anderer gesellschaftlicher Kräfte,
die aktiv bei der Erziehung der
Jugend mitwirken, Einladungs-
schreiben erhalten.

Aus der Berliner Fritz-Erpen-
beck-Oberschule wird Russisch/
Französisch-Lehrerin Margot Min-
tel am IX. Pädagogischen Kon-
greß teilnehmen. Rotraut Stie-
rand, stellvertretende Bezirks-
schulrätin, würdigte in der Lich-
tenberger Bildungseinrichtung die
Arbeit des gesamten Pädagogen-
kollektivs. Sie hob die intensive
Vorbereitung der Lehrer und Er-
zieher auf ihren Kongreß hervor.
Täglich solide Arbeit, das Bemü-
hen um die gute Entwicklung
eines jeden Schülers — so verste-
hen die Pädagogen ihren Auftrag.
Margot Mintel, seit 27 Jahren
Lehrerin, hat entscheidenden An-
teil am schöpferischen, fordern-
den Klima an der Schule. Ihr Un-
terricht, sagte Rotraut Stierand,
ist wissenschaftlich, parteilich und
lebensverbunden.. Sie stelle hohe,
aber erfüllbare Forderungen an

die Schüler. Ihre umfangreichen
fachlichen Erfahrungen habe sie
bereits in mehreren Pädagogi-
schen Lesungen dargelegt. „Wir
schätzen Margot Mintel als her-
vorragende Fachlehrerin", unter-
strich Schuldirektor Jörg Hoff-
mann, „die mit Liebe zum Beruf
und zu den Mädchen und Jungen
ihr Bestes gibt."

Margot Mintel freut sich, ah
dem großen Forum der Pädago-
gen teilnehmen zu können. „Schon
1978 war ich beim VIII. Kongreß
dabei. Ich möchte meine Erfah-
rungen im Fremdsprachenunter-
richt weitergeben, kommt es doch
darauf an, allseitig gebildete
junge Menschen mit einem festen
Klassenstandpunkt zu erziehen."

Zur Delegation der Rostocker
Pädagogen gehört Brigitte Pieper,
Direktorin der Karl-Zylla-Ober-
schule der Bezirksstadt. Die er-
fahrene Deutschlehrerin leitet seit
sieben Jahren die Schule im
Stadtteil Lichtenhagen. Uner-
schöpflich sei der Drang der Kin-
der, die Welt zu erkennen und
zu verstehen, sagte die Pädagogin.
Diesen Drang zu unterstützen, für
jeden Schüler erfolgreiches Ler-
nen zu organisieren, darin sehe
sie Pflicht und Verantwortung des
Lehrers. Zur Umsetzung der
neuen Lehrpläne wollen auch die'
40 Lehrer und Erzieher der Karl-
Zylla-Oberschule Erfahrungen
und Ideen beisteuern. Die Direk-
torin berichtete, wie das Kollek-
tiv Neues in Angriff nahm und
Bewährtes in hoher Qualität fort-
setzen wird.

Am 7. Mai 1989 starb nach Voll-
endung ihres 100. Lebensjahres die
Verdiente Lehrerin des Volkes, Ge-
nossin Prof. Dr. Dr. h. c. Marie Tor-
horst.

Unsere Partei verliert in Mari«
Torhorst eine unbeugsame Kampfge-
fährtin, eine im Klassenkampf be-
währte Kommunistin, die, aus einer
Pfarrersfamilie stammend, ihre Treue
zur Arbeiterklasse bereits in der
Weimarer Republik und im illega-
len Kampf gegen Faschismus und
Krieg vielfach. bewiesen hat. Sie
wurde 1928 Mitglied der Partei der
Arbeiterklasse.

Nach der Befreiung unseres Vol-
kes durch die ruhmreiche Sowjet-
union setzte Marie Torhorst ihre
ganze Kraft für den Aufbau eines
neuen Lebens ein. Viele Verdienste
erwarb sie sich um die Gestaltung
des sozialistischen Bildungswesens.
In verantwortungsvollen Funktionen,
so als Minister für Volksbildung der
damaligen Landesregierung Thürin-
gen, als Mitglied der Schulkom-
mission des Politbüros des ZK der
SED, als stellvertretende Vorsitzende
des Bundesvorstandes des DFD und
in ihrer Tätigkeit im Ministerium
für Volksbildung und später im
Deutschen Pädagogischen Zentral-
institut wirkte sie mit hohem Ver-
antwortungsbewußtsein bei der Bil-
dung und Erziehung der heranwach-
senden Generation.

Bis zuletzt nahm sie regen Anteil
am gesellschaftlichen und wissen-

schaftlichen Geschehen unserer
Deutschen Demokratischen Repu-
blik.

Ihre Verdienste wurden mit .der
Verleihung des Karl-Marx-Ordens,
des Ordens .Großer Stern der Völ-
kerfreundschaft" und anderen hohen
staatlichen und gesellschaftlichen
Auszeichnungen gewürdigt.

Wir werden das Andenken an un-
sere Genossin Marie Torhorst stets
in Ehren halten.

Frankfurt (Oder) (ND-Korr.).
Mit dem Einsatz oberflächen-
montierbarer Bauelemente soll
der Arbeitszeit- und Leiterplat-
tenaufwand in der DDR-Elektro-
nikindustrie künftig um mehr als
30 Prozent gesenkt werden. Die
rationelle Technologie gehört zu
den Schwerpunkten des 13. Mi-
kroelektronik-Bauelemente-Sym-
posiums, das am Montag in
Frankfurt (Oder) eröffnet wurde.
2300 Forscher und Praktiker aus
der Volkswirtschaft und wissen-
schaftlichen. Einrichtungen bera-
ten ferner über Anwendungsmög-
lichkeiten von Mikroprozessor-
bauelementen, Erfahrungen beim
'Einsatz anwendungsspezifischer
«Schaltkreise, die Entwicklung
und Anwendung höchstintegrier-
ter Schaltkreise und neue Er-
kenntnisse der Lichtwellenleiter-
technik.

Im Einführungsvortrag betonte

der Minister für Elektrotechnik
und Elektronik, Felix Meier, daß
bis 1995 das eigene Bauelemente-
sortiment von gegenwärtig 1000
auf 1500 Grundtypen erweitert
wird, neue Kapazitäten für die
Bearbeitung von Siliziumschei-
ben geschaffen und vorhandene
Anlagen modernisiert werden. Der
breitere Einsatz moderner Bau-
elemente bringe große Effekte,
wie die neuen Farbfernsehemp-
fänger der 4. Generation, der,
Stereo-Mini-Kassettenspieler LC
1010, der Kleincomputer KC 85/4
und weitere Erzeugnisse belegen.

Bis 1995 sei in der DDR durch
den Einsatz von Bildschirm-
arbeitsplätzen die Tätigkeit von
fast einer Million Werktätigen
umzugestalten. Ziel sei es, sagte
der Minister, durch den Einsatz
der Rechentechnik jährlich 100
bis 120 Millionen Stunden Ar-
beitszeit einzusparen.

einen neuen Spielplatz im Dorf
sowie für die Erweiterung des
Jugendklubs einsetzen. „Und
gerade heute, am 44. Jahrestag
der Befreiung des deutschen Vol-
kes vom Faschismus, habe ich
mein Ziel bekräftigt, alles zu tun,
damit unsere Kinder glücklich
und im Frieden aufwachsen kön-
nen", unterstrich die junge Ge-
meindevertreterin.

Karl-Marx-Stadt (ADN). „Un-
ermeßlich sind die Kräfte, die uns
aus der Erinnerung an stolze und
gehobene Momente und Tatsa-
chen unserer Vergangenheit zu-
strömen." Dieser Gedanke Ernst
Thälmanns ,aus seiner Antwort
auf Briefe eines Kerkergenossen
war Motto der XXIII., am Wo-
chenende abgeschlossenen Ge-
denkstättenfahrt der FDJ- und
der GST-Grundorganisation
„Rote Jungfront" der Karl-Marx-
Städter Stahlgießerei. Erster Hö-

- hepunkt der Fahrt war ein feier-
liches Meeting der 50 jungen Teil-
nehmer — Beste im sozialistischen
Wettbewerb zum 40. Jahrestag
der DDR — am Ernst-Thälmann-
Denkmal im Berliner Arbeiter-
bezirk Prenzlauer Berg. Begeg-
nungen mit antifaschistischen Wi-
derstandskämpfern in der Haupt-
stadt vertieften bei den FDJlern
und GST-Mitgliedern das Wissen
über die führenden Kräfte des
Kampfes gegen die Hitlerdiktatur.

Wittenberg (ADN). Eine auto-
matische Anlage zur Produktion
von Hochlochsteinen nahm jetzt
in den Ziegelwerken Bülzig den
Dauerbetrieb auf. Solche Steine
sind vielseitig — auch für Außen-
mauern — einsetzbar, material-
ökonomisch und wärmedämmend.
Von der Rohstoffverarbeitung bis
zum Tränsport wird der gesamte
Prozeß mit Rechentechnik ge-
steuert und überwacht, wodurch
schwere körperliche Arbeit ent-
fällt.

Montag vormittag in der Spinnerei des VEB Vereinigte Baumwollspinnereien
und Zwirnereien in Flöha: Von Mitgliedern ihres Arbeitskollektivs erhält Bir-
git Zöge (2. v. I.) Blumen und gute Wünsche für ihre zweite Legislaturperiode
im Stadtparlament Telefoto: ND/Schmidt

Neubrandenburg. Mitglieder
der PGH Modewerkstätten Neu-
brandenburg gratulierten wäh-
rend eines kurzen Treffs am
Montag ihrer Vorsitzenden In-
grid Seitrecht zur Wiederwahl
als Abgeordnete für die Stadt-
verordnetenversammlung. • „Als
Volksvertreter will ich mich eben-
so für das Wohl der Bürger ein-
setzen wie in der täglichen Ar-
beit, wo es unseren 75 Genossen-
schaftsmitgliedern insbesondere
darum geht, in guter Qualität
mehr Kundenwünsche zu befrie-
digen", sagte sie. Die' Schneider
konnten am Wahlsonntag er-
füllte Pläne abrechnen.

In diesem Jahr werden sie
Dienstleistungen und Reparatu-
ren für die Bevölkerung in
Höhe von 640000 Mark erledi-
gen. Das ist eine Steigerung von
50 000 Mark gegenüber dem Vor-
jahr. Jedoch reichen ihre Mög-
lichkeiten noch nicht aus, um alle
Kundenwünsche zu befriedigen.
Weiterer Leistungszuwachs wird
durch wesentlich verbesserte Ar-
beitsbedingungen in einem rekon-
struierten ßebiuäe erzielt, das
seit Jahresbeginn neues Domizil
der PGH ist.

Den Aufbau der Anlage über-
nahmen Rationalisatoren aus den
Ziegelwerken gemeinsam mit
Fachleuten aus mehreren Betrie-
ben des Territoriums. Der Wit-
tenberger Betrieb ist jetzt in der
Lage, jährlich rund 10,8 Millionen
derartiger Steine für die Bau-
wirtschaft zu produzieren.

Glauchau (ADN). Auf der
Autobahn Dresden—Eisenach kam
am Sonntagabend in der Nähe
von Glauchau ein PKW-Fahrer
aus der BRD mit seinem Fahr-
zeug nach rechts von der Fahr-
bahn ab und stieß gegen einen
Baum. Das Fahrzeug stürzte eine
Böschung hinab. Die mitfahrende
Ehefrau wurde so schwer verletzt,
daß sie an der Unfallstelle ver-
starb. Der Fahrer wird im Kreis-
krankenhaus Glauchau medizi-
nisch betreut Am Fahrzeug ent-
stand Totalschaden. Die Unfall-
ursache wird noch untersucht.

Die Verpflichtung
des 8. Mai 1945

Völker erwarten mit
Ungeduld adäquate
Antwort der NATO

Neugewählte Volksvertreter in ihren
Arbeitskollektiven herzlich begrüßt

Reichstagsabgeordnete aus
Finnland besuchen die DDR

Biotechnikum in Bitterfeld
nahm den Testbetrieb auf

Erste lehrer und Eriieher
erhielten Einladungen zum
IX. Pädagogischen Kongreß

Produktion von Ziegeln
in Bülzig automatisiert

Schwerer Unfall auf der
Autobahn bei Glauchau

Gedenksfäffenfahrt im
Geiste Ernst Thälmanns

(Fortsetzung von Seite 3)

Bei dem Treffen mit den finnischen Abgeordenten Foto: ZB/Lochmann

Fritz-Erpenbedc-Oberschule Berlin: Glückwünsche für Margot Mintel
Foto: ND/Rother

Werte Anwesende, Genossinnen
und Genossen!

Mit dem 8. Mai 1945 schwiegen
in Europa die Waffen. Seit diesem
Tage wuchs die Hoffnung der
Menschheit, auf dauerhaften Frie-
den, die Erwartung, daß niemals
wieder die Geißel des Krieges
drohen werde. Europa erlebte
seitdem vor allem dank der Frie-
denskraft des- Sozialismus die
längste Friedensperiode in'seiner
Geschichte.

Heute bietet sich den Europä-
ern die einzigartige Chance, die
längste Friedensperiode ihrer
Geschichte zu einem immerwäh-
renden Frieden zu gestalten. Zu
keiner Zeit seit dem zweiten Welt-
krieg waren die Möglichkeiten
dafür so real wie heute. In unse-
rer dicht besiedelten, hochindu-
strialisierten Region würde nicht
nur ein Nuklearkrieg, sondern
auch ein Krieg mit konventionel-
len Waffen die Zivilisation zu-
grunde richten. Was not tut ist,
diese Erkenntnis mit aller Kon-
sequenz in Politik umzusetzen.

Es ist kein Zufall, daß die
Hoffnungen der Völker auf eine
solche Wende in der Weltent-
wicklung und der europäischen
Entwicklung vor allem mit dem
Wirken der Sowjetunion und al-
ler anderen Länder des Sozialis-
mus verbunden sind. Befreiung
der Welt von Kernwaffen bis
zum Jahre 2000; unverzügliche
Beseitigung der chemischen Waf-
fen; allgemeine und umfassende
Abrüstung auf dem Wege zu
einem weltumspannenden, allsei-
tigen System internationaler Si-
cherheit und Zusammenarbeit —
diese von Michail Gorbatschow
vor der UNO-Vollversammlung
erneut bekräftigte Politik des
Sozialismus zießt die Völker in
ihren Bann. Sie hat bereits viel
in Bewegung gebracht und das
Weltpolitische Klima zum Besse-
ren verändert.

Mit dem historischen Abkom-
men über .die Beseitigung der
Mittelstreckenraketen wurde der
Einstieg in die Abrüstung vorge-
nommen. Die Staaten des War-
schauer Vertrages haben ein um-
fassendes Konzept zur zügigen
Fortsetzung des Abrüstungspro-
zesses vorgelegt. Der von der Ta-
gung der Teilnehmerstaaten des
Warschauer Vertrages am 11. und
12. April 1989 vorgeschlagene
Drei-Phasen-Plan zur Reduzie-
rung der „konventionellen _RJB
stungen ,,Wflr Streitkräfte in
Europa ist die Antwort,.auf.die
Frage, wie erreicht werden käpiv
daß beide einander gegenüber-
stehende Militärkoalitionen un-
fähig zum Angriff sind. Seine
Verwirklichung könnte — zusam-
men mit der Ausweitung von Ver-
trauens- und sicherheitsbilden-
den sowie Kontrollmaßnahmen
— Europa an der Schwelle zum
Jahre'2000 von der Bedrohung
des Krieges befreien. Dies wäre
zweifellos ein Beispiel für die
ganze Welt.

Zu alldem leistete und leistet
die Deutsche Demokratische Re-
publik ihren aktiven Beitrag. In
den 40 Jahren seines Bestehens
hat sich der sozialistische Staat
auf deutschem Boden als zuver-
läßlicher Faktor des Friedens, der
Stabilität und Sicherheit erwiesen.
Dies beweisen die Ankündigung
Erich Honeckers über die Redu-
zierung der Stärke der Nationa-
len Volksarmee und der entspre-
chenden Militärtechnik, die ge-
meinsamen Initiativen der DDR
und der CSSR für die Schaffung
einer chemiewaffenfreien Zone
und eines atomwaffenfreien Kor-
ridors, die Verständigung zwi-
schen SED und SPD über die
Nichtangriffsfähigkeit der Mili-
tärkoalitionen und viele weitere
Schritte für Vernunft und Rea-
lismus in den internationalen Be-
ziehungen.

Neben der Priorität der Frie-
denssicherung ist ein klarer Blick
für die gesellschaftlichen, staat-
lichen und politischen Realitäten
notwendig, wie sie sich im Ergeb-
nis des zweiten Weltkrieges her-
ausgebildet haben.

Die Erfahrung zeigt, daff es in
den Beziehungen zwischen der
DDR und der BRD immer dann
konstruktiv voranging, wenn auch
die BRD in der Praxis die Reali-
tät!<der.äE?astflnz zwiefer dfiMfecfter
Staaten in (Rechnung, stellte, .wenn
diesen Beziehungen die Achtung
der Souveränität, der territorialen
Integrität und Nichteinmischung,
Vernunft, Augenmaß und Berück-
sichtigung der beiderseitigen In-
teressen zugrunde liegen. '

Obwohl es auf verschiedenen
Gebieten der Beziehungen zwi-
schen der DDR und der BRD be-
grüßenswerte Fortschritte gibt,
Sind die Möglichkeiten, die wäh-
rend des offiziellen Besuchs Erich
Honeckers in der BRD abgesteckt
wurden, bei weitem noch nicht
ausgeschöpft. Die DDR ist gewillt,
den Ausbau der Beziehungen
ausgehend vom Grundlagenver-
trag und- dem Gemeinsamen
Kommunique vom September
1987 zügig fortzusetzen und die
in beiden Dokumenten enthalte-
nen Festlegungen mit Leben zu
erfüllen.

Genossen und Freunde!
Immer mehr Menschen in der

Welt verknüpfen ihre Hoffnun-
gen auf eine Welt ohne Waffen,
ohne Gewalt, mit der Friedens-
politik des Sozialismus. Seine
Ideen, seine Vorschläge und In-
itiativen stimmen überein mit
den Grundinteressen der Mensch-
heit an Frieden und Fortschritt.
Sie prägen den Inhalt der
Epoche, in der wir leben. Der So-
zialismus ist und bleibt die ein-
zig mögliche Alternative zur Aus-
beutung, Unterdrückung und
Mißachtung der Menschenrechte,
wie sie in der kapitalistischen
Gesellschaft herrschen. Für uns
ist das Verpflichtung, Seite an
Seite mit der Sowjetunion, mit
China und den anderen sozialisti-
schen Ländern alles zu tun, damit
der Sozialismus, gleich in welchen
Farben, er verwirklicht wird,
seine Effektivität erhöht und sein
Friedenspotential noch umfassen-
der zur Geltung bringt.

Mit der Gestaltung der ent-
wickelten sozialistischen Gesell-
schaft in der DDR tragen wir zur
weiteren Stärkung des Sozialis-
mus in der Welt bei. So ehren
wir am besten die Opfer des zwei-
ten Weltkrieges, alle, die im
Kampf gegen den Faschismus ge-
fallen sind. So erfüllen wir die
Verpflichtung, die sich aus dem
8. Mai 1945, aus der Befreiung un-
seres Volkes vom Faschismus
durch die Sowjetunion und ihre
Verbündeten ergibt.

Nie wieder Fasebismus, nie
wieder Krieg von deutschem Bo-
den, ewige Freundschaft mit der
Sowjetunion, Frieden und Ver-
ständigung mit allen Staaten und
Völkern - dies ist und bleibt für
die Deutsche Demokratische Re-
publik das eherne Gebot des Han-
delns, das Leitmotiv ihrer Politik.
(Lang anhaltender, starker Beifall)
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Glückwünsche zu Schichtbeginn / Erste Gespräche über kommunale Vorhaben

Schulräte und Kollegen beglückwünschten die Teilnehmer

Hermann Axen führte Gespräch mit Markus Aaltonen

Genossin Marie Torhorst
Nachruf des Zentralkomitees der SED

Schaltkreis-Sortiment wird
auf 1500 Typen erweitert
Mikroelektronik-Bauelemente-Symposium eröffnet

Forschungsstätte des Chemiekombinats als Jugendobjekt


